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Hierzu eine Beilage. I

äiir Debktte über die ZllterpeKstm Hitzte

Berlin, 7. Februar.
n In zwei Sitzungen hat der Reichstag sich bereits

Mit der Juterpellolio» bei Abg. Hitze und Genossen,
betreffend die Aiissuhriiug der kaiserlichen Erlasse vom
4. Februar 1890, beschäftigt. Redner aller Parteien und
Regieruugsvertreter haben ihren Standpunkt zur Frage
der Arbeiterschutzgcsetzgcbttng uud der Arbeiterorganisation
dargelegt. ES war eine sozialpolitische Debatte im großen
Stil, die sich da abipielle. Wenn aber die sogenannten
„staatserhallenden” Parteien und die Regierung glauben,
dast für s i e Vortheile daraus resultlren, so befinden sie
sich in einem argen Irrthum Die Bemühuugeit der
ullramvutauen, natioiialliberalen und konservativen
Redner, wie der Herren vom Regiernngstische, welche
der Bekämpfung der Sozialdeinokratte
galten, werden lediglich dieser zu Gute kommen.

Welche Gründe die Herren Hitze und Genossen be^
wogen habe» zu ihrer Interpellation, daS hat der sozial-
demokratische FraktivnSredner, unser Geiiofie Fischer,
recht zutiefiend erklärt: TaS Zentrum hat sich durch
seine erbärmliche Haltung bei den Kommissionsberathuiigeii
über die Umsturzvorlage die Sympathie eines
großen, ja, wohl deS größten Theiles der katho-
lischen Arbeiter, besonders im Rheinlande
und in Westfalen, verscherzt. Diese Arbeiter wieder
anszusöhtien mit der verrälherischen Partei für
„Wahrheit, Freiheit, Recht", war der Zweck der Inter-
pellation. seiner Begründung derselben schlug der
Abgeordnete Hitze einen scharf demagogischen
Ton an. Daraus verstehen die Herren vom Zentrum
sich ja so gut, wenn's ihnen darum zu thun ist, den
Arbeitern zu schmeicheln und sie zu dupiren. Herr Hitze
stellte die „berechtigten Interessen" der
Arbeiter in den Vordergrund feiner Betrachtungen und
beklagte, daß es noch Leute gäbe, die nicht begreifen können,
daß auch die A r b e i t e r noch Wünsche und Forderungen
haben. Freilich verhehlte er nicht, daß eS ihm und seinen
ultraiuontanen Gesiiinnngsgenossen bei der verlangten
„gesetzlichen Festlegung der Arbeiter-
Organisation" hauptsächlich daraus anfommt, die
Hülse deS Gesetzes für die sogenannten „christlichen
Arbeitervereine" zum Kampfe gegen die Sozial-
demokratie zu haben. Es ist wahr, daß selbst diese
Vereine in den Ange» des Großunteruehmerthrims keine
Guade gesunden haben, obwohl sie doch von Geistlichen,
Arbeitgebern. Beatnteu lediglich in der Absicht errichtet
sind und prolegirt werben, um die Arbeiter von einem
erlisten und entschlossenen selbstständigen Vorgehen gegen
den Kapitalismus zwecks Wahrung ihrer berechtigten
Juteresien zurückzuhalten, um die Arbeiter zu
bevormunden, sie im Harmoniednsel zu erhalten
und bei öffentlichen Wahlen der Zentrumspartei als
Stinunvieh dienstbar zu machen. Ader grabe die That-
fache, daß nicht einmal derartige Arbeiterorganisationen
vom kapitalistischen Protzenthum ohne Furcht und grund-
sätzliche Abneigung betrachtet werden, läßt ungesähr er-
messe», welche U n s n m m e d es H a I s e s dieses Protzeu-
thum den selbstständigen, aus sozialdemo-
kr a tisch en Arbeitern gebildeten Organisationen ent-
gegenbringt.

In Bezug auf diesen Umstand wußte Herr Hitze
nichts vorzubringen. DaS ist ja auch ganz erklärlich
Gegen die Bekämpfung und Vergewaltigung von Orga-
nisationen letzterer Art durch Polizei- und Unternehmer-
Willkür hat daS Zentrum durchaus nichts einzuwenden.
Die schwarzen Herren wünschen, daß diese Vergewaltigung
gelingen möge; hosten sie doch, für ihren Arbeiter-
vereiuigungs-Schwiudel daraus zu profitireu l Es war
ihnen deshalb ersichtlich auch gar nicht nnangetiehm, daß
der nationalliberale Abgeordnete Möller die De-
hauptiiug ausstellte, die gewerkjchastliche Organisation
sei mit eilte Organisation für Streiks. Er wollte
damit sagen, sie diene grundsätzlich lediglich dem Zweck,
unter allen Umständen Streiks in's Werk
zu setzen. Die nationalliberale Preffe hat diese
alberne Unwahrheit ja so ost kolportirt, daß die
Geläufigkeit, mit welcher Herr Möller sie zum
Besten gab, nicht Wunder nehmen kann. Ihr
gegenüber sei nochmals tonftalirt, daß die gewerkschaft-
liche Organisation allerdings stets mit der Möglichkeit
bezw. Wahrscheinlichkeit eines Streik» zu rechnen und
sich so gut es geht daraus einznrichten hat; aber sie be-
dient sich des Streiks immer nur als des letzten
Mittels, ihren berechtigte» Ansprüche» Geltung zu ver-
schaffe»; ihre Tendenz ist nicht auf die Herbei-
führung von Streiks gerichtet, sondern daraus, eine
Macht zu repiäsentiren, die stark genug ist, durch ihr
bloßes eutschtosfeneS Auftreten die Unternehmer z» be-
stimmen, die Forderungen der Arbeiter zu erfüllen, ohne
es auf einen Streik antommeii z» lassen. Die Arbe.ter-
foalitiou also will Streiks möglichst vermeiden.
Diese Tendenz ist auf zahlreichen gewerkschaftliche» Kon-
greffen und beständig auch in der Arbeiterpreffe zum klarsten
Ausdruck gebracht worden. Aber freilich, das brauchen
„flaatserhaltende" Volksvertreter nicht zu wißen; oder
wenigstens glauben sie diese Thatsache in frivoler Weife
ignoriren zu dürfen, um ihrem Grimm gegen die Arbeiter-
koalition rücksichtslos die Zügel schieße» laßen zu könne».

Beniitleidenswerth naiv war die Benterknug deS
Herm Möller, die „Gleichl>erechtigiing der Arbeiter" beim
Abschluß deS Arbeitsvertrages müße allerdings an-
erkannt werden, — aber dieser Vertrag dürse nur mit
bem einzelnen Arbeiter, nicht mit der gesummten
Organisation abgeschlossen werden, wenn er ein „wahr-
ßaft freier" fein solle. Der alte heuchlerische Standpunkt
deS ManchesterthuniSI Es ist eine Lüge, dem einzelnen
Arbeiter gegenüber von „Gleichberechtigimg" und „Frei-
heil deS ArbeitSvertrageS" zn sprechen. Dieser Vertrag
ist in Wahrheit nicht« Andere», al» eine einseitig
und willkürlich vom Unternehmer entworfene, eine
von ihm dem Arbeiter oktroyirte Arbeitsordnung,
oder wie Professor Schmöller zutreffend sagt: der
Ausdruck eine« egoistischen Herrschaft«.
»erhältnisseS, ein Z w a n g S g e s e tz. Erst die

Im ciiglischen Uutcrhausc erklärte am TonnetS-
tag der UiiterftaatSfefretär Grey, durch bas Abkommen
im Jahre 1890 habe England bie französische
Schutzherrschaft auf Madagaskar unter ber
Bedingung anerkannt, baß keine Rechte ober Immuni-
täten berührt werben, bie britische Unterteilte» auf Ma-
bagaäfar genießen. Im Juli 1894 sei angezeigk worden,
icdwede Konzessiv», bie nicht von bem Residenten ge-
billigt unb bei ber Generalresidenz eingetragen, fei null
und nichtig. Darüber fei an die französische Regierung
eine Anfrage gerichtet, aber Angesichts ber jetzigen Zu-
stände bie Erörterung vertagt worden. Weber Frank-
reich »ach Madagaskar hätten augezeigt, baß sie Krieg
führen. Tie Feindseligkeiten feien trotzdem eröffnet
worbeit. Tie Frage, ob der Transport von Kriegs-
material für die eilte ober die andere bet krieg-
führende» Parteien zulässig fei, werde mit den Kron-
julisten erwogen. Die britische Regierung bleibe neutral,
aktive Schritte zum Schutze bet Staatsangehörigen feien
beim Kriegszustände immer schwierig Der UiiterstaatS-
sekretär erklärte ferner, bie Regierung habe bisher bie
Tetöffeiitlichung der S ch r i f t ft ü ck e über Armenien
verweigert, weil die Publikation weder siii die Armenier
voitheilhast noch für die erwünschte gemeinsame Aktion
bet Mächte förderlich sei. Aus deuts-lben Gritude sei c8
unter den jetzigen Umständen auch unmöglich, bie Publi-
kation zu versprechen ; allein bie Aunahme sei uubegrünbet,
daß die Negierung ber Pforte bie Berfich.rnag gegeben
hätte, sie würbe vor der Hand den Schriftwechsel nicht
veröffkutfichen. Ans eine Anfrage des Abg. Schwans, ob
beuu bie Berichte so schlimm seien, baß sie sich zur Ber-
ösfeiitlichuug nicht eigneten, erwiderte Grey: „Nein; aber
bie bisher vorliegende» Nachrichten über de» Zwischen-
fall in Safiuit sind weit ernster als irgend etwas in den
früheren Schriftstücke», die sich nicht auf di ft» Zwischen-
fall beziehen."

Finanzministkr H a r c 0 u r t bemerkte sodann, für
die Frage der Arbeitslosen beabsichtige bie
Regn ruug einen U » t e r h a 11 s a it s s ch u ß zu ernennen,
bet den 6hab be? Nothstandes, die gegenwärtigen Be-
fügn isie ber Lokalbcl irden zur Behandlung solcher Fälle
und schließlich bie Frage untersuchen solle, welche legis-
lativen ober administrative» Schritte zur Verhinderung
und Linderung des Nothftaudes ersorderlich seien.

HanbelSminister B r y e e erklärte, er habe bisher
noch keinen Bericht erhalten, baß bas Wrack ber
„Elbe" bie Schifffahrt hemme, obgleich viele Boote i»
der Kegenb des Wrack? kreuzten nnb bie Wassertiefe
dort nur ftchSzig bis hnnbertzwanzig Fnß betrage. DaS
Hanbelsanit habe keine Besnguiß bie Wrack? zu zer-
störe», aber daS Trinilh Houf.- thue birä geeignetenfallS.
Bei bet „Elbe" würbe vermuthlich baS Trinitp House
vor etwaigen Schritte» mit beit Rheberu bet „Elbe" sich
in's Einvernehnieu setzen.

Rette Vorscstriftk» über daS Wrgcrccht auf
der See werden anläßlich bet „EIbe"--rttasirophe von
ber Presse des In- und Auslandes verlangt Auch i»
England scheint man nun die bisherigen Regeln al#
iiiigeiiügenb zu betrachte», wenigstens wirb an# L 0 » d 0 »
berichtet!

„Eine aus vierzig Rhedern, .lkapitänen und Age-
knrabören bestehende Abordnung begab sich am Dienstag
znm Präsidenten des HandelSamles Diqce, um ihn
dringend zu ersuchen, bie neuen Vorschriften über bas
Wegerechi aus der See, besoubers waS bie auf bas Gehör
berechneten Signale nnb die Verschleierung ber Seiten-
lichter angeht, nicht i» Straft treten zu lassen. Die Ab-
orbiiung wurde von dem Parlamentsabgeordneten Sir
Donald Currie borgeftefit. Der Minister erwiderte, daß
nur eine Rücksicht in Frage kommen müsse, die Sicher-
heit der Fahrgälle. Das Schisssnuglück der „Eibe"
sollte die Wichtigkeit ber Sache klar vor Ange» gestellt
habe». Was die anderen Mächte beträfe, so hätte»
einige beschlossen, noch ein wenig zu warten, bis die
britische «Regierung vorgegangeu wäre, während andere
entschlossen seien, bie neuen Vorschriften dewiiachst ein-
zusühren. Auf diese Weise wurden die neuen Regeln in
einiaen Monaten von alle» Seemächten eingesührt fein,
selbst wenn England sie nicht eiufübrte. Tie Abordnung
habe wahrscheinlich die vielen in Frage fontiiietibeii Ge-
sichtspunkte nicht gehörig erwogen, WaS die Seitenlichter
beträfe, so fei er, der Minister, Willens, eine fachmännische
Kommission znr weitere» Erwägung d.-r Lache einzusetzen."

Die beste Reform wäre allerdings, daß dem tollen
Jagen anS Konkurrenzrücksichten, wie eS in den letzten
Jahren sich eiubürgerte, Erhalt gethan Würbe. Darauf
wirb man aber wohl noch lange zu warten haben, denn
unter ben heutigen Verhältnisse» ist der Profit bet
Rheder bie Hauptsache, alle« Andere Rebe.isache.
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zwei italienische» Sozialisten keine Folge
gegeben, da sic sich au der anarchistischen Propaganda
in Lugano beseitigt hätten. Dem Nachfolger des ver-
storbenen BuudeSratheS RnchamrtS, ber ein sehr acht-
barer Politiker war. dem Herr» BundeSrath Rnffy auS
Lausanne, der als Chef dem Justiz- uud Poliz-ideparte-
inent i» Bent vorsteht unb als heftiger Gegner ber
Sozialdemokratie besannt ist, kommt es offenbar nicht
genau daraus an, bei anarchistischen Maffenausweisuugeu
auch einige Sozialisten mit über die Grenze zu spediren.
Mit ber behaupteten anarchistischen Thätigkeit bet an-
gewiesenen zwei Sozialisten muß cS eine eigene Be-
waudlniß haben, da sich ihrer doch auch der Lugaucser
Gemeinderath angenommen hat, der doch von Vor-
gänge» in Lugano sichet so viel weiß wie die Herren
in Bern.

Daß die Mach! der Verhältnisse stärker al» ber
Wille ber Menschen, hat sich wieder einmal an bem
1891 gegrundelen Züricher Bauernbund bewahr-
heitet. Er sollte eine reaktionäre Banrrnoiganisatiou
und kapitalistischer Sturmbock gegen die Arbeiterbewegung
fein und waS ist ans ihm geworben'? Sein Gründer,
der Bauer Konrad Keller, der bereits vor
längere! Zeit vom Präsidium und der Redaktion des
„Baiier.tbuud" zitrückgetreten, ist jetzt nun ganz auS bet
von ihm gegründeten Otganisaliou ausgetreten, weil
derselbe seinem Programnt untreu geworben sei und
s 0 z i a I d e m 0 k r a t i s ch e n Tendenzen sowie
ber Sflreanftafie huldige In der That sitzt der
Sozialdemokrat Stephan Gschwind im genital«
iomite des schweizerischen BauernbuudeS Tas sind
wohl überzeugende Beweise für bie zunehmende soziale
Reife des „anlikollektivistischeii" BauetnschädelS!

Die Lozialisteiifitrcht graifirt auch in Galizien.
Im Lehrerseminar zn StauiSlawo fand eine
gerichtliche Haussuchung nach sozialistischen Schriften statt.
Eine große Anzahl Schüler wurde vom Seminar »er-
wiesen

Pom oftäsiatischen llri« göschauplah liegt
aus H i r 0 j ch i ni a, 7. Februar, folgende Meldung vor:
Depciche» deS .tsoirrnaubörS der japanischen Flotte vor
W e i - h a i - W e i melden : TaS siebente (ikfrbivaber hat
ant 3. d. M die chinesischen Forts 3itao^ Smfungtau
Lnchiaotsuoi unb Lungmiaotfnoi beichosten. Die -bf"^ischen
Kriegsschiffe unterhielten gemeinsam mit den «inestschen
Forts rin heftiges Geschöpfe,, er auf die Japaner bi«
Gonneneutcrgang Tie andauernd heftige Kanonade bet
9?opiiner rotiv nftfif im Stande die ch'.uesk Batterien
znm Schweigen zn bringen Adr iral ti g scheint ent-
schlossen, oie Forts unb bie Insel 2i: ftiu statt zu halten
und mit be; Schiffe» eine» d irtnäckigeu Wiberstand zu
leiste». In be. Nacht vom 8. b. $i aift ben 4 d. W
feite mit ben Torpebvbooleu ber Angriff aut bie chinesischen
Sck ftft erneuert werten.


